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Unter dem Titel „Jeux éducatifs et savoirs lu-
diques dans l’Europe médiévale“ veranstalte-
ten Vanina Kopp (Deutsches Historisches In-
stitut Paris) und Francesca Aceto (École des
Hautes Études en Sciences Sociales) vom 23.
bis 24. November 2015 am Deutschen Histo-
rischen Institut Paris eine internationale Ta-
gung zu mittelalterlichen Lehr- und Lernspie-
len.

Nach der Begrüßung des Direktors des
DHIP, Thomas Maissen, formulierten Vanina
Kopp und Francesca Aceto eine thematische
Einführung und stellten hierin die soziale und
edukative Funktion von Spielen in der mittel-
alterlichen Gesellschaft heraus. In 11 Vorträ-
gen, die nicht nur einen großen Zeitraum der
mittelalterlichen Epoche abdeckten (von der
Karolingerzeit bis ins 16. Jahrhundert), son-
dern auch einen interdisziplinären Zugang
zur Thematik präsentierten, wurden verschie-
dene Formen, Funktionen und Implikationen
von Lehr- und Lernspielen im Mittelalter dis-
kutiert. Die Tagung wurde von einer Round-
Table-Diskussion abgeschlossen, die die Per-
spektive über den mittelalterlichen Rahmen
hinaus auf eine anthropologische Auseinan-
dersetzung mit dem Themenkomplex lenkte.

Im ersten Vortrag widmete sich MICHELE
FERRARI (Erlangen-Nürnberg) der schwieri-
gen Beziehung der Kirche zum Spiel und hier-
bei insbesondere monastischen Auseinander-
setzungen mit ludischen Aktivitäten. Denn in
einem Umfeld, in dem das Lachen als Quelle
der Sünde verpönt gewesen sei, scheine zu-
mindest vordergründig auch das Spiel keinen
Platz gehabt zu haben. Ferrari führte zunächst
Reflexionen über das Spiel sowie den Begriff
und das Verständnis von ludus und lude-
re bei Isidor von Sevilla, Agobard von Lyon
und Rabanus Maurus aus. Obwohl das Spiel
in diesen Beispielen durchaus negativ belegt
sei, sei der Bezug zum Spiel im klerikalen

und monastischen Zusammenhang viel kom-
plexer und Spiele unter Mönchen durchaus
ein bekanntes Phänomen. Ferrari präsentier-
te verschiedene Formen ludischer Aktivitäten
und vor allem pädagogische Spiele in monas-
tischen Milieus der Karolingerzeit, stellte da-
bei jedoch auch die Frage, inwiefern ihre Be-
wertung als „Spiel“ zuträfe. Damit eröffnete
sie bereits zu Beginn der Tagung die Diskussi-
on um mögliche Definitionen und Klassifizie-
rungen des Spiels, die im Verlauf immer wie-
der aufgegriffen wurde.

VANINA KOPP (Paris) verdeutlichte in ih-
rem Vortrag anhand der sogenannten De-
mandes d’amour, wie stark höfische Gesell-
schaften von ludischen Aktivitäten durch-
drungen und geprägt waren. Die Demandes
d’amour, eine Art Frage-Antwort-Spiel, das
um das Thema der höfischen Liebe konstru-
iert wurde, seien sowohl im adligen, als auch
im städtisch-bürgerlichen Milieu bekannt und
beliebt gewesen. In den Demandes d’amour
zeige sich die integrative und kommunikati-
ve Kraft des Spiels, das die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer für den Moment der Hand-
lung miteinander verbinde. V. Kopp beton-
te aber auch, dass die Demandes d’amour
möglicherweise vor allem pädagogischen Zie-
len dienten, wie etwa dem Erlernen von hö-
fischer Konversation und Konvention sowie
sozialer Disziplin und Loyalität. Diese Di-
mension wird in den handbuchartigen Ver-
schriftungen dieser Dialoge deutlich. Anhand
des Beispiels eines spätmittelalterlichen Ma-
nuskripts, in dem die Demandes d’amour ei-
nem Fürstenspiegel folgten, zeigte Kopp die
Verbindung zwischen der Erziehung zum hö-
fischen Leben und zur höfischen Liebe einer-
seits und zu gesellschaftlichen Konventionen
andererseits.

SOPHIE CAFLISCH (Zürich) erörterte die
Verbindung zwischen dem Erlernen von
Sprachen und Bewegung im Spiel. Mittelal-
terliche Erziehungstraktate etwa, so Caflisch,
weisen nicht nur auf den positiven Effekt von
Ball- und anderen Bewegungsspielen auf die
Gesundheit der Heranwachsenden hin, son-
dern insbesondere auch auf den Nutzen von
physischer Aktivität im Spiel für die Kon-
zentration beim Fremdsprachenerwerb. Die-
se Verbindung zeige sich in den Quellen vor
allem im Erlernen der lateinischen Sprache –
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einem Grundpfeiler der mittelalterlichen Er-
ziehung. Im Traktat des Humanisten Juan Lu-
is Vives zu den Methoden und Zielen christ-
licher Erziehung aus dem Jahr 1531 heiße
es beispielsweise, Kinder sollten beim Spie-
len Latein sprechen. Das Lernen und An-
wenden von Fremdsprachen in alltäglichen
und spielerischen Situationen verglich Caf-
lisch (mit aller gebotener Vorsicht) mit dem
modernen linguistischen Prinzip der Immer-
sion und zeigte anhand der Universitätssta-
tuten von Angers 1494 und des Weisskunigs
Maximilians I., dass dieses Lernprinzip eben-
so auch im universitären, wie im höfischen
Kontext zur Anwendung kam.

BENOÎT GREVIN (Paris) widmete sich der
Verbindung von Spiel und Kompetenzerwerb
in der Rhetorik und fragte nach dem ludi-
schen Potential der Gattung der Ars dictami-
ni. Dabei stellte er heraus, dass es sich bei
diesen rhetorischen Unterweisungen keines-
wegs um rein theoretische Traktate handele,
sondern betonte ihre edukative und beson-
ders spielerische Dimension: Die Ars dictami-
ni beinhalteten praktische Übungen, die laut
B. Grevin häufig spielerischer und komischer
Natur waren und anhand derer die Redakti-
on von Texten einstudiert werden sollte. In ei-
nem Versuch, dieses Phänomen zu quantifi-
zieren, schätzte der Redner, etwa ein Übungs-
text von 100 sei eine Parodie gewesen. Diese
hätten mitunter auf einen recht derben Hu-
mor und insbesondere sexualisierte Komik
zurückgegriffen. B. Grevin betonte, diese un-
terhaltenden Spielereien seien durchaus auch
in prestigereichen Kanzleien (z.B. an der Ku-
rie) zum Einsatz gekommen und skizzierte
somit eine überraschend weitreichende ludi-
sche Konzeption und Praxis der Rhetorikleh-
re.

Im Vortrag von FRANCESCA ACETO (Pa-
ris) ging es um Lehr- und Lernspiele des 15.
Jahrhunderts im Milieu italienischer Händler
und Kaufleute. Wie die Handbücher für die-
se Berufszweige verrieten, sei, ähnlich wie Be-
noît Grevin es für die Rhetoriklehre darge-
stellt hatte, auch in dieser Domäne die unab-
dingbare (in diesem Fall mathematische) Aus-
bildung durchaus von einem spielerischen
Umgang geprägt gewesen. Dies verdeutlich-
te Aceto am Beispiel mathematischer Trakta-
te des italienischen Franziskaners Luca Pacio-

li. Diese Traktate enthielten eine ganze Rei-
he von Zahlenrätseln und anderen mathema-
tischen Spielen, die ein Lernen durch Spie-
len favorisierten. Dabei betonte Aceto jedoch,
dass dieses Lehrmodell nicht nur der un-
mittelbaren Aneignung konkreter mathema-
tischer Fähigkeiten diente, sondern in einem
allgemeineren Sinne im Zeichen einer intel-
lektuellen und sozialen Ausbildung stand.

ILARIA TADDEI (Grenoble) widmete sich
der Jugenderziehung in Florenz im 15. Jahr-
hundert, die sie als eine vorrangige sozia-
le Herausforderung bezeichnete, die gleicher-
maßen von Humanisten, gelehrten Kaufleu-
ten, Predigern usw. diskutiert worden sei. Sie
stellte dabei die besondere Bedeutung der Ju-
gend als Zukunftsträger in der florentinischen
Gesellschaft heraus, was diese umfangreichen
Anstrengungen zu begründen scheine. Das
Spiel sei ein wichtiges Instrument dieser Er-
ziehung gewesen, die sich in Gemeinschaften,
den sogenannten societates puerorum adu-
lescentium et iuvenum, vollzogen habe. Ein
Element dieser Erziehung durch ludische Ak-
tivitäten seien etwa religiöse Schauspiele ge-
wesen. Gleichzeitig seien aber andere Formen
von Spielen (vor allem Glücksspiele) als teuf-
lischer Zeitvertreib verboten gewesen. Taddei
warf mit ihrem Vortrag die Beziehung von
Spiel und Lebensalter auf, da sich am Beispiel
der Jugendgemeinschaften eine gewisserma-
ßen mit dem Spiel verknüpfte gesellschaftli-
che Trennung zwischen Jugend und Alter auf-
zuzeigen scheint. Zugleich sprach auch sie die
unterschiedliche gesellschaftliche Bewertung
und (De-)Valorisierung verschiedener Spiele
an, die auch in anderen Vorträgen bereits the-
matisiert wurden.

IOLANDA VENTURA (Orléans), die per
Videokonferenz aus Durham zugeschaltet
war, bereicherte die Tagung mit einem Vor-
trag über die ludische Dimension von Wis-
sensvermittlung in den Enzyklopädien des
Spätmittelalters und der Renaissance. Ab dem
Spätmittelalter, so Ventura, habe sich das Gen-
re der Enzyklopädie an literarische Dialogfor-
men angenähert, die als pädagogische Metho-
de auf Rätsel, mathematische Probleme usw.
zurückgegriffen haben, um ein Universalwis-
sen zu vermitteln. Auch Ventura wies erneut
auf die Komplexität des Konzept des Ludi-
schen hin: Bei den von ihr vorgestellten Enzy-
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klopädien ginge es weder um eine reine philo-
sophische Diskussion, noch um pures Diver-
tissement. Das Ludische ist laut Ventura nicht
zwangsläufig mit Lachen und Amüsement zu
verbinden, sondern habe im Falle der Enzy-
klopädien vor allem als pädagogisches Instru-
ment gedient.

In NOELLE-LAETITIA PERRETs (Fri-
bourg) Auseinandersetzung mit dem Werk
De regimine principum Gilles de Rome und
seiner Übersetzung ging es um die Rolle des
Spiels in der fürstlichen Erziehung. Der um
1279 an den zukünftigen Philipp den Schönen
gerichtete Fürstenspiegel sei von der Wieder-
entdeckung der Schriften Aristoteles‘ geprägt
gewesen und stütze sich in der Erörterung der
Rolle des Spiels in der fürstlichen Erziehung
maßgeblich (wenn auch nicht ausschließlich)
auf aristotelische Ideen. Das Spiel bei Gilles
de Rome sei kein Selbstzweck, so Perret,
sondern als Gegenstück oder Ausgleich zur
Arbeit ein Moment des aktiven Ausruhens
und Kräftesammelns verstanden worden,
und so zum Instrument zur Vermeidung von
Faulheit und Müßiggang gemacht worden.
Zudem sei es ein wichtiges Mittel zur Kana-
lisierung von Energie und Emotionen und
somit zur sozialen und moralischen Erzie-
hung des Kindes gewesen. Die französische
Übersetzung des lateinischen De regimine
principum durch den Dominikaner Guillau-
me um 1330 aktualisierte den Text Gilles de
Romes, so Ventura, indem der Übersetzer mit
dem Autor dialogisch in Verbindung getreten
sei und das Werk kommentiert und erweitert
habe.

ALESSANDRA RIZZI (Venedig) fokussier-
te in ihrem Vortrag die Überlegungen reli-
giöser Schreiber in Italien über das Konzept
des ludus licitus vom Ende des 13. bis zum
16. Jahrhundert. Dieser zeitlich breite Über-
blick macht eine Entwicklung deutlich, in der
sich immer stärker die Idee eines zwar durch
Vorschriften regulierten, aber doch tolerierten
und zulässigen Spiels bei den italienischen
Gelehrten herauskristallisiert habe. Rizzi ging
aber noch weiter: das Spiel sei nicht nur ge-
duldet, sondern regelrecht in die religiöse Mo-
ralpädagogik integriert worden. So sei dem
didaktischen, gemäßigten und in die richti-
gen Bahnen gelenkten ludus licitus sogar ein
Potential zur moralischen Verbesserung der

christlichen Gesellschaft zugeschrieben wor-
den. Christliche Tugenden wie Selbstbeherr-
schung, Bescheidenheit, Mäßigung etc. soll-
ten durch das Spiel erlernt werden. Es sei zu-
dem als Möglichkeit begriffen worden, den
Körper ausruhen zu lassen, ohne dem Mü-
ßiggang anheim zu fallen. Für Fragen nach
Transgressionspotentialen des Spiels, die in
der Beschäftigung mit dem Ludischen im Mit-
telalter zwangsläufig gestellt werden müssen,
ist A. Rizzis Hinweis auf die Regulierungen
des Spiels insofern besonders interessant, als
diese auch darauf abzielten, stets den sozialen
Status einer Person erkennbar zu lassen.

MARIE ANNE POLO DE BEAULIEU (Pa-
ris) trug ein gemeinsam mit JACQUES BER-
LIOZ (Paris) ausgearbeitetes Paper über das
Konzept von Lehr- und Lernspielen in mit-
telalterlichen Exempla vor. Dabei nähert Polo
de Beaulieu die Exempla selbst dem Spiel an,
da diese auf ludische Elemente zurückgegrif-
fen hätten, um didaktische Inhalte zu vermit-
teln. Der performative Charakter der Interak-
tion mit dem Publikum etwa im Rahmen ei-
ner Predigt, trage zu dieser Verbindung bei.
Polo de Beaulieu wies darauf hin, die Begrif-
fe ludus und ludere würden jedoch mehrdeu-
tig verwendet, was auch hier auf die Kom-
plexität der zeitgenössischen Auseinanderset-
zungen mit dem Spielerischen hindeutet. So
sei z.B. bei dem Dominikaner Jean Gobi le
Jeune (gest. 1348) das Spiel mit Sünde und
Gotteslästerung verbunden, wohingegen be-
stimmte Spiele (z.B. Schach), durchaus posi-
tiv als Allegorien in didaktischen Diskursen
verwendet worden seien. Polo de Beaulieu
stellte zuletzt eine ludische Praktik aus der
Exemplasammlung Etiennes de Bourbon (um
1250-61) vor, bei der Kinder (wahrscheinlich
zur Strafe) durch furchterregende Masken er-
schreckt wurden. Möglicherweise amüsierten
sich Kinder aber auch untereinander auf diese
Weise, um zu lernen, Ängste zu überwinden.

Im letzten Vortrag der Tagung beschäftig-
te sich DARWIN SMITH (Paris) mit der Ent-
wicklung des volkssprachigen Theaters an
der Universität Paris im 14. und 15. Jahr-
hundert. Diese „jeux de roles“, wie Smith sie
bezeichnete, hätten im universitären Kontext
(neben Paris etwa auch in Orléans) als päd-
agogisches Instrument gedient, seien jedoch
nur durch wenige Quellen überliefert. An-
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hand einiger Beispiele wie der Moralité du
Jour Saint Antoine (1426) oder dem Mystè-
re de la Passion (1452) und der Rekonstrukti-
on ihrer zeitgenössischen Inszenierung, illus-
trierte Smith, wie theatrale Texte konstruiert
waren, welche Rolle die praktische Umset-
zung spielte und inwiefern diese volksspra-
chige Praxis als paralleles Phänomen zum la-
teinischen Spracherwerb zu sehen sei.

In der abschließenden Round-Table-
Diskussion wurden die vor allem historischen
Auseinandersetzungen der Tagung durch
die Beiträge von ROBERTE HAMAYON
(Paris) und THIERRY WENDLING (Paris)
um eine anthropologische und dezidiert nicht
mittelalterliche Perspektive erweitert. Hier
wurden insbesondere Fragen, die im Laufe
der gesamten Tagung immer wiederkehrten,
erneut aufgegriffen und diskutiert. Dazu
gehörte vor allem die Frage nach der Defini-
tion von Spiel, ludus, ludere, jocus etc. und
den Möglichkeiten einer Klassifikation von
ludischen Aktivitäten im Mittelalter. Auch
wurde erneut die große Komplexität des
Feldes betont, das mit den Begriffen ludus
und ludere in dieser Epoche verbunden
werden kann, sowie die Diversität der Aus-
einandersetzungen und Beurteilungen der
Zeitgenossen.

Diese Komplexität des Themas und die
quasi unerschöpfliche Diversität der An-
satzpunkte machen den Reichtum des For-
schungsfeldes um ludische Phänomene in
mittelalterlichen Gesellschaften aus, in das
sich diese Veranstaltung einbettete. Im Rah-
men der Thematik der Lehr- und Lernspiele
im Mittelalter, die die Tagung am DHI Paris
fokussierte, hat die Veranstaltung einen breit-
gefächerten Einblick in aktuelle Forschungen
gegeben und Perspektiven auf weitere mögli-
che Themenbereiche eröffnet.

Der Bericht wurde von Constanze Buy-
ken und Guillaume Bureaux verfasst. Die
Verfasserin und der Verfasser sind Mitglie-
der der Forschungsgruppe „Die Performanz
von Spielen und Wettkämpfen in der mittel-
alterlichen Soziabilität“ am DHI Paris. Con-
stanze Buyken forscht zu Genderkonfigura-
tionen und -repräsentationen im spätmittal-
terlichen Turnier, Guillaume Bureaux zu den
Pas d’armes in Anjou und der Bourgogne.

Konferenzübersicht:

Sektionsleitung: Jacques Verger (Académie
française/AIBL, Paris)

Michele Ferrari (Universität Erlangen-
Nürnberg): Le moine et les mots. Jouer au
Haut Moyen Age

Vanina Kopp (DHI Paris), Les recueils de de-
mandes d’amour. Manuels éducatif de savoir-
vivre au bas Moyen Âge ?

Sophie Caflisch (Universität Zürich), Latine
inter ludendum loquentur : Language Immer-
sion through Mouvement Games in Late Me-
dieval Europe

Sektionsleitung: Didier Lett (Université Paris
7)

Benoît Grévin (CNRS-LAMOP, Paris), La rhé-
torique est-elle un jeu ? Aspects ludiques et
agonistiques de l’entraînement à la composi-
tion latine aux xiiie et xive siècles

Francesca Aceto (EHESS/GAHOM, Paris),
« Problèmes pour aiguiser l’esprit des jeu-
nes ». Quelques observations sur le jeu en tant
que technique intellectuelle dans le milieu ita-
lien du xve siècle

Ilaria Taddei (Université Pierre-Mendès-
France, Grenoble), Jouer dans la cité des
humanistes. Les confréries de jeunesse à
Florence au xve siècle

Sektionsleitung: Laura Kendrick (Université
Versailles St-Quentin-en-Yvelines)

Iolanda Ventura (CNRS-IRHT, Orléans), Cu-
riosité, plaisir et enseignement dans les ency-
clopédies entre Moyen Âge et Renaissance

Noelle-Letitia Perret (Université de Fribourg),
Quid est iocunditas ? La place accordée au jeu
dans l’éducation du prince d’après Gilles de
Rome et son traducteur Guillaume (xiiie-xive
s.)

Sektionsleitung: Ardis Butterfield (Yale Uni-
versity)

Alessandra Rizzi (Università Ca’ Foscari Ve-
nezia), Educare col gioco/rieducare al gioco:
predicatori e uomini di Chiesa fra medioevo
ed età moderna

Marianne Polo de Beaulieu/Jacques Berli-
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oz (EHESS/CNRS, Paris), Les prédicateurs
connaissaient-ils la notion de jeux éducatifs ?
Enquête dans quelques collections exemplai-
res (xiiie-xve s.)

Darwin Smith (Université Paris 1/CNRS),
Hypothèse sur le développement du théâtre
vernaculaire dans l’université de Paris aux xi-
ve et xve siècles.

Round-Table-Diskussion, geleitet von Élisa-
beth Belmas (Université Paris 13)

Thierry Wendling (CNRS/EHESS, Paris ) et
Roberte Hamayon (EPHE, Paris)

Tagungsbericht Jeux éducatifs et savoirs ludiques
dans l’Europe médiévale. 23.11.2015–24.11.2015,
Paris, in: H-Soz-Kult 18.05.2016.
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